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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 10. September 1850. 


Kurheſſen. 


In Kurheſſen iſt ſo eben ein neuer Tag der Entſcheidung 
Volk 


über Deutſchlands Würdigkeit und Zukunft angebrochen. 
und Regierungen werden beide dort abermals auf die Waage ges 
worfen, und mag Kurheſſen für ſich auch zu klein ſein, um den 
großen Proceß des Rechtes und der Contre-Revolution in Deutjch- 
land bei ſich zur durchgreifenden Entſcheidung zu bringen, ſo 
wird der Ausfall der bei ihm jetzt eröffneten Probe doch ſicher 
von einer weit über die Grenzen des kleinen Landes und fern in 
die Zukunft Deutſchlands hinausragenden Bedeutung ſein. 

Das Miniſterium Haſſenpflug hat ſeinen Staatsſtreich 
vollführt. 


Es hat am 5. d. M. eine Verordnung veröffentlicht, 


nach welcher die Nacherhebung und Forterhebung der directen und 
indirecten Steuern, ſowie die Verwendung des Aufkommens der- 


ſelben für den laufenden Staatsbedarf eigenmächtig und ohne 


alles gültige Budget angeordnet wird. 

Daß eine ſolche Verordnung einen „revolutionären“ 
Staatsſtreich bildet, daß ſie mit Einem Federſtriche die ganze 
eonftitutionelle Verfaſſung ebenſo dem Geiſte nach vernichtet, wie 
ſie ihrem ehrlichen Wortlaute ſchnurſtracks zuwiderläuft, — iſt 
ſonnenklar. Dieſer Staatsſtreich in Kurheſſen, welcher die von 
der „Reactivirung“ des Bundestages untrennbare „Reactivirung“ 
des vormärzlichen Scheinconſtitutionalismus einleitet, 
trägt aber ſeinen ſchlimmen Character noch beſonders offen an 
der Stirn — und das freut uns, weil es Ausreden abſchneidet. 

[Köln. Ztg.] 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 4. Sept. Die „Neue Münchener 
Ztg.“ bringt von hier folgende Mittheilung: „Der holſteiniſche 
Geſandte, Hr. v. Bülow, ſoll die freie Zeit, welche ihm bis 
um Zuſammentritt des engeren Rathes geblieben war, auf eine 
für das Intereſſe Geſammtdänemarks höchſt fruchtbringende Weiſe 
auszufüllen gewußt haben. Er reiſte von hier nach Oldenburg, 
und hat dork den Großherzog, wie ich gie, ohne viele Mühe 
dazu vermocht, ſeine Zuſtimmung zur Annahme der däni⸗ 
ſchen Krone zu geben. Prinz Peter von Oldenburg, wel⸗ 
cher einer Seitenlinie angehört, ſcheint ſomit außer Berückſichti⸗ 
gung zu bleiben, ebenſo Kurheſſen und die Augustenburger; in 
welcher Weiſe man ſich mit dieſen abzufinden hofft, vermag ich 
noch nicht anzugeben. Um die nordelbiſchen Herzogthümer zufrie⸗ 
den zu ſtellen und zum Verzichten auf ihr Recht der Trennung 
von Danemark für den Fall der Erlöſchung des Maunsſtammes 
zu vermögen, ſoll feſtgeſetzt ſein, daß der König⸗Großherzog ab⸗ 
wechſelnd in Kopenhagen und in Schleswig hofhalte, ſo daß 
man dann ebenſo gut wird ſagen, können, Dänemark iſt mit den 
Herzogthümern vereint, als umgekehrt. Auch follen die Miniſter⸗ 
ſtellen zur Hälfte mit Deutſchen beſetzt werden. 

Der „D. Reichszeitung“ wird von hier geſchrieben: Aus 
Aſchaffenburg erfahren wir heute auf zuverläfſigſte Weile, 
daß die dortige Truppen con 


Der Kurfürſt hatte ſchon vor Monaten mit dem Könige von 
Baiern darauf bezügliche Uebereinkunft getroffen. Jetzt iſt der 
Moment für Gewaltſtreiche, Steuerzwang und Belagerungszu⸗ 
ſtand eingetreten, und die Baiern ſtehen bereit, auf den erſten 
Wink Haſſenpflug's die heſſiſche Grenze zu überſchreiten. Indeß 

für die Beſetzung Kurheſſens durch Baiern ſpricht noch ein an⸗ 
derer Grund. Dieſe Maßregel ſchließt Preußens Beiſtand nicht 
allein aus, ſondern hebt im Weſentlichen die Verbindung der 

Rheinprovinzen mit den übrigen Theilen der preußiſchen Monar⸗ 
chie auf, ja es wird derſelben außerdem die Communication mit 
Baden verlegt. 

Berlin, 6. Sept. Heute werden hier die Ratifica— 
tionen des von Preußen abgeſchloſſenen Friedensvertrags zwi⸗ 
ſchen dem däuiſchen Geſchäftsträger Hrn. v. Bjelke und den Be⸗ 
vollmächtigten der reſp. Regierungen ausgewechſelt. Von ſämmt⸗ 
lichen Mitgliedern der Union ſind die Ratificationen eingegangen, 
ausgenommen von Naſſau, Braunſchweig und Koburg. 

Die Cholera hat nun auch die Vögel befallen. Ein 
hieſiger Eigenthümer hat der Direction der Königl. Thierarznei⸗ 
ſchule die Meldung gemacht, daß ihm innerhalb 50 Stunden, 
vom Montag bis Mittwoch, 13 Enten und 7 Tauben unter anf, 
fallenden Symptomen geſtorben ſind. Einige Exemplare der ge⸗ 
fallenen Thiere ſind dem Sanitätsrath Dr. Joſ. Mayer zur Sec⸗ 
tion und Unterſuchung übergeben worden. 

Berlin, 7. Sept. Am nächſten Donnerstage findet die 
Verhandlung des Haſſenpflug' ſchen Fälſchungs-Prozeſſes in 
der Appellations-Juſtanz ſtatt. Nach dem Urtheile competenter 
Perſonen ſoll bei dem vorliegenden Material deſſen Verurtheilung 
auch in zweiter Inſtanz kaum einem Zweifel unterliegen. 

Der aus dem Jahre 1848 her bekannte Eiſenwaarenhänd⸗ 
ler Müller aus Berlin hat in Newyork ein „deutſches Kaffee⸗ 
haus und Reſtauration“ etablirt. Sein Firmaſchild führt den 
Namen „Linden-Müller“ und dieſer durch die Tagespreſſe einſt 
oft genannte Name mag wohl die Urſache ſein, daß das Kaffee 
haus zahlreich beſucht wird. 

Leipzig, 7. Sept. Geſtern früh um 9 Uhr traf Prinz 
Albext hier ein und übernahm das Commando der leichten In⸗ 
fanteriebrigade. Nach einem Diner, zu dem das Offiziercorps 
eingeladen war, reiſte er wieder ab. Er wird in der letzten Hälfte 
des Monats zurückkehren, um dann ſeinen dauernden Aufenthalt 
in Leipzig zu nehmen. 

Kaffel, 4. Sept. Wir ſtehen an der äußerſten 
der ernſteſten Begebenheiten; ja, die Schwelle iſt vielleicht in die⸗ 
ſem Augenblicke ſchon überſchritten. Haſſenpflug iſt noch hier; 
die geſtrigen Verhandlungen mit dem permanenten Ausſchuſſe 
haben den Weg angedeutet, welchen er zunächſt einfchlagen will: 
er will die Steuern erheben und verwenden laſſen, trotz der feh— 


Schwelle 


lenden Bewilligung der Ständeverſammlung „ trotz der mangeln⸗ 
den „Zuziehung“, d. h. Zuſtimmung des Ausſchuſſes. Die 
Oberbehörden werden ſich widerſetzen, die Unterbeamten werden 
ſich den Folgen einer Verfaſſungs-Verletzung nicht gutwillig aus⸗ 
ſetzen; dann wird Herr Haſſenpflug ſich auf den neuen Bundes⸗ 
tag und die alten Bundesbeſchlüſſe ſtützen; er wird fremdes Mi⸗ 
litair zur Execution verlangen (denn das hieſige würde ſich gegen 
die Verfaſſung nicht brauchen laſſen); dann wird das Land von 
| Baiern oder Hannoveranern beſetzt „und Preußen. J den 
Preußen wird es dann abhängen, ob es ein Land, das von 


centration Kurheſſen gilt. Gott und Rechts wegen zur Union gehört, deſſen conftitutionelle 
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Bevölkerung treulichſt daran feſthält, ob es dies Land aufgeben 
und von irgend einer Macht, außer ihm, will oceupiren laſſen. 
Kann Preußen eine ſolche Beſetzung zugeben? Darf es dulden, 
daß die Brücke, welche ſeine eigenen Lande vereint, von irgend 
einem, von einem einzigen Soldaten fremder Farbe betreten werde? 
Freilich gehört nur dem „Muthigen die Welt“, und in Berlin 
ſcheint man dieſe Worte des Königs längſt vergeſſen zu haben; 
er die Ehre, aber das Recht .... Haſſenpflug wird nicht ver⸗ 
fehlen, die getreuen Stände als „Steuer- Verweigerer“ zu ſchil⸗ 
dern; die Hof- und Waiſenhaus-Buchdruckerei arbeitet Tag und 
Nacht an einer neuen Proclamation, und der Entwurf eines 
neuen Wahlgeſetzes ſoll längſt fertig ſein; allein der geringſte un— 
ter den Nechtd= und Finanzkundigen wird es ſonnenklar darthun 
können, daß die Ständeverſammlung bei allen ihren Ablehnun⸗ 
gen die zweifelloſeſten Beſtimmungen der Verfaſſungs-Urkunde 
für ſich hat. Die Regierung hat Steuern verlangt, ohne die 
verfaſſungsmäßigen Vorausſetzungen (Vorlage eines Budgets und 
Ermittelung und Nachweiſung des Bedarfs) zu liefern; die Stände 
haben die Bewilligung nicht verweigert, nein, nur ausgeſetzt bis 
zur Beibringung der Vorausſetzungen sc. haben fie die Steuern 
ſelbſt durch Erhebung und Depoſition ſicher ſtellen wollen; ich 
frage: wo iſt hier ein Atom von Geſetzwidrigkeit? — 

Kaſſel, 5. Septbr. Hier iſt eine Verordnung veröffent⸗ 
licht worden, nach welcher die Nacherhebung und Forterhebung 
der directen und indireeten Steuern, ſowie die Verwendung des 
Aufkommens derſelben für den laufenden Staatsbedarf angeord— 
net werden. ne ME 

In Mannheim fteht gegenwärtig ein Soldat vom 
1. Infanterie-Bataillon in Unterſuchung, weil er, unter Beru⸗ 
fung auf eine ganze Schaar von Vibelſtellen, ſich weigert, eine 
Muskete in die Hand zu nehmen. Das Wunderbarſte bei der 
Sache iſt, daß er trotzdem in den Reihen der Aufſtändiſchen ge 
kämpft hat, indeſſen, wie ſich jetzt aufklärt, nur weil er damals 
vom Teufel beſeſſen geweſen. 

Oldenburg, 5. Sept. Die Ablehnung des Bun⸗ 
destags iſt, wie wir zuverläſſig vernehmen, von hier aus be⸗ 
reits erfolgt. Von den andern Unionsſtaaten ſoll dies zwar noch 
nicht geſchehen, jedoch mit Sicherheit zu erwarten ſein, ſo daß 
es bereits eien . „es werde der frankfurter Bundestag 
i orenes Kind ſein. 

85 totes aver 4 Sept. Nachdem bereits die barmherzi⸗ 

en Schweſtern in Limburg nenn ſind, ſollen nun auch, 
ſicherſtem Vernehmen nach, die Redemtoriſten nächſten Sonntag 
den 8. d. M. durch den katholiſchen Biſchof von Limburg zu 
Bornhofen am Rhein feierlich eingeführt werden, und von da 
aus ihre weitere Thätigkeit beginnen. 7258 

Bückeburg, 1. Sept. Der Zaunkönig unter den deut⸗ 
ſchen Fürſten hat bekanntlich einen Strauß zu ſeinem Vertreter 
auserwählt. Dieſer Herr Victor Strauß iſt jetzt vom Sereniſ⸗ 
ſimus zum Bundestags-Geſandten und Geheimen Cabinetsrath 
ernannt. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Altona, 5. Sept. Geſtern Abend rückten aus Rends⸗ 
burg zwei Bataillone, denen heute Morgen zwei andere folgten; 
man erwartet heute Abend die Nachricht von einem ernſten Zu⸗ 
ſammentreffen. General v. Williſen beeilt ſich, das eintretende 
gute Wetter zu benutzen. — Mit dem heutigen Morgenzuge gin⸗ 
gen 108 Freiwillige und 113 Geneſene nach Rendsburg. Die 
Fat der Freiwilligen mehrt ſich von Stunde zu Stunde, theils 
Eingeborene, theils Fremde laſſen ſich annehmen; unter den 
Fremden waren 35 Schweizer. a 

Deutſch oder däniſch, das iſt der Kern der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Frage, die der Blödsinn ſelbſt nachgrade begriffen 
hat. Seit drittehalb Jahren kämpfen die Herzogthümer mit rie⸗ 
ſenhafter Anſtrengung für die Integrität und für die Zukunft der 
deutſchen Nation, und was thut Deutſchland? Nachdem man 
den Schleswig-Holſteinern eine Zeitlang Scheinhülfe geleiſtet, has 
ben die ſämmtlichen deutſchen Regierungen die Waffen niederge— 
legt, um als unbefangene Zuſchauer mit untergeſchlagenen Armen 
den Ausgang des Verzweiflungskampfes unſerer Brüder abzuwar⸗ 
ten. Daß ein Staatenbund, welchem nicht viel weniger als eine 
Million Bayonnette zu Gebote ſteht, einem winzigen Feinde ges 
genüber eines feiner Mitglieder in ſolcher Weiſe im Stiche läßt, 
dieſe Erſcheinung iſt neu in der Weltgeſchichte, und wir zweifeln 
nicht, daß man noch nach Jahrhunderten mit dem Finger auf 
ſie zurückdeuten werde als ein unerhörtes einziges Phänomen. 
Nicht genug! Die Herzogthümer, auf ihre eigenen ſchwachen 
Kräfte beſchränkt, ſind männlich entſchloſſen, ihren Platz als 
Vorkämpfer Deutſchlands zu behaupten, fie verlangen von den 
deutſchen Regierungen nichts, gar nichts mehr als die Abtragung 


einer unzweifelhaften Geldſchuld, und die deutſchen Regierungen 
verweigern den Schleswig-Holſteinern im Augenblicke der äußer⸗ 
ſten Noth die Rückzahlung ihrer Vorſchüſſe. Von den Regierun⸗ 
gen abgewieſen, wenden ſich die Herzogthümer an das deutſche 
Volk. Sie fordern für die deutſche Nationalfache Geld, Solda⸗ 
ten, Offiziere. Natürlich wird das deutſche Volk mit feiner vol 
len Wucht für Schleswig-Holſtein eintreten, es wird mit vollen 
Händen ſteuern, es wird feine Söhne in dichten Schaaren an 
die Eider ſchicken, und der deutſche Adel zumal wird mit Begei⸗ 
ſterung die ihm gebotene Gelegenheit ergreifen? Ach nein, die 
Sache verhält ſich doch etwas anders. Unter 20,000 Offizieren, 
welche die deutſchen Heere zählen mögen, finden ſich kaum 200, 
die den Herzogthümern ihren Degen bringen; von je Hundert 
Einer! Ständen die Herzogthümer zu Frankreich in dem Ver⸗ 
hältniß, in welchem ſie zu Deutſchland ſtehen, binnen acht Tagen 
würden ſich Tauſende und aber Tauſende von Offizieren zu ihrer 
Verfügung geſtellt haben, und ſelbſt ſo wie die Sachen ſind, 
zweifle ich keinen Augenblick, daß eine Aufforderung der Statt⸗ 
halterſchaft an die franzöſiſche Armee ihr wenigſtens ebenſo viel 
Offiziere gewinnen würde, wie bis jetzt aus den deutſchen Heeren 
nach Schleswig-Holſtein gegangen find. 

Kiel, 3. Septbr. Der deutſche Ausſchuß des ſchleswig— 
holſteiniſchen Vereins hierſelbſt veröffentlicht das achte Verzeichniß 
der bei demſelben eingegangenen Gaben und ſchließt den Bericht 
mit folgenden Bemerkungen: Die bis jetzt uns zugegangenen Gel— 
der, zuſammen im Betrage von ungefähr 576,000 Mark Cour. 
oder 230,400 Thlrn., find ſucceſſive an das Departement der 
Finanzen unter jedesmaliger Angabe der von den Gebern theil⸗ 
weiſe hinzugefügten Beſtimmungen in Betreff der Verwendung 
abgeliefert. Von den Lazarethbedürfniſſen und andern für die 
Armee beſtimmten Sachen, welche bis zum 1. Septbr. incl. in 
500 Colli bei uns eingegangen, ſind bis heute 453 Colli an die 
Comité's zur Verwaltung freiwilliger Gaben in Rendsburg eine 
geſandt worden. 

Nach der Conſtitutionellen Zeitung haben vier preußiſche 
Offiziere des 18. Infanterie-Regiments den Abſchied nachge⸗ 
ſucht, um an dem Kampfe gegen die Dänen Theil zu nehmen. 
Es ſind dies die Seconde-Lieutenants Rekowsky, Meinhard, 
v. Kaminietz und Schmidt. 

Rendsburg, 6. Sept. Am geſtrigen Tage ward eine 
rößere Recognoscirung nach Friedrichſtadt unternommen. 
as 9. Bataillon drang ganz bis in die Nähe von Friedrich⸗ 

ſtadt vor, bis auf etwa 600 Schritte von dem unmittelbar bei 
der Stadt belegenen Chauſſéehauſe. Nachdem hier einige Schüſſe 
ohne Erfolg gewechſelt worden, gingen unſere Truppen wieder 
zurück. In der Gegend zwiſchen Ramſtedt und Lehmſiek wurde 
ein großes däniſches Zelt⸗ und Hüttenlager geſehen. Von Schwab⸗ 
ſtedt bis Hollingſtedt iſt durch Stauung der Treene eine große 
Waſſerlinie gebildet. Von Hollingſtedt bis über Schleswig hin⸗ 
aus zieht ſich das Dannewerk. Dazu rechts die Schlei und das 
windebyer Noer, links die Eider, die feindliche Qperationslinie, 
zwar ſtark, aber ſehr ausgedehnt, ſo daß die Kräfte ſich zerſplittern. 

Man ſchreibt den Hamburger Nachrichten aus Berlin vom 
4. Sept.: Die neuliche Begegnung der Vorpoſten bei Kropp, 
an und für ſich ohne große Bedeutung, hatte, nachdem von 
werthgeſchätzter Hand mir eine merkwürdige alte Weiſſagung mits 
getheilt worden, für mich eine gewiſſe Bedeutung. Es verlohnt 
ſich wohl, Denen, die ſie kennen, die uralte Prophezeihung in's 
Gedächtniß zu rufen, und die Andern, welche davon nicht ver⸗ 
nommen, darauf aufmerkſam zu machen. Den Vätern und Vor⸗ 
fahren der heutigen Streiter für die Landesrechte der Herzogthümer 
und die für dieſe zum Pfand eingeſetzte Ehre Deutſchland's iſt 
verheißen: die Schleswig-Holſteiner würden bei Idſtedt beſiegt 
werden, darauf aber am Kropperbuſch einen entſcheidenden Sieg 
erkämpfen „von dem ſich Jahre nie gekannten Glückes für die 
Herzogthümer herſchreiben ſollen. Verſchmähen ſie es nicht, Ihren 
Leſern dieſe Mähr aufzutiſchen. Ehrwürdig iſt ſie jedenfalls und 
zugleich ſo volksthümlich, daß ſie in einem Sprichwort fortlebt 
und mit dem inftinetiven Leben des Volksſtammes verwachſen 
ſcheint. Was im übrigen Deutſchland mit den Worten geſagt 
iſt: „noch nicht über den Berg“, reſp. „über alle Berge ſein“, 
das heißt in unverkennbarem Zuſammenhang mit obiger Vorher⸗ 
ſage: „noch nicht dem Kropperbuſch vorbei“. Die Schlacht bei 
Idſtedt hat das Herzogthum Schleswig den Dänen großentheils 
überliefert und der unglückliche erſte Theil der alten Ahnung iſt 
erfüllt. Der Kropperbuſch aber liegt auf dem Wege zwiſchen 
Schleswig und Rendsburg, vielleicht auf halbem Wege. Dort 
ſteht der Feind 2 

& „Und ſchon begegnen ſich die Heere!“ 

Der Däne iſt noch dem Kropperbuſch nicht vorbei! Das gute 
Schwerdt und todesmuthige Begeiſterung werden Schleswig-Hol⸗ 
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fein den andern Theil der Weiſſagung erfüllen helfen. Nicht 
auf halbem Wege bleibt Schleswi ⸗Holſtein ſtehen! Vorwärts 
zur Schlacht am Kropperbuſch! Vorwärts zum Siege! 


Oeſterreichiſche Länder.“ 
5. Sept. Man erfährt jetzt, daß die öſterreichi⸗ 


Wi 
ven, 7 5 1 
von 74 Millionen in Metallmünzen 


ſche Regierung ein Anlehen 
contrahirt auf 8 
Jahren rückzahlbar abgeſchloſſen wurde. 

Wien, 5. Sept. Das Armeecorpe lin Böhmen zieht 
neuerdings Verſtärkungen an ſich. Die Staatsbahn iſt eben 
jetzt mit Beförderung des Militairs nach Böhmen derart beſchäf⸗ 
tigt, daß der Direction keine Waggons mehr zu Gebote ſtehen, 
um morgen ein Bataillon des Infanterieregimentes Fürſt Collo— 
redo⸗Mannsfeld, wie dies bereits feſtgeſetzt war, nach Königgrätz 
expediren zu können. a } j 

Nach dem eben erſchienenen Monatsausweiſe der National 
bank für Auguſt beträgt der Baarvorrath 31,413,179 fl. 30% kr.; 
der Banknotenumlauf iſt 249,015,640 fl. 


- Wien, 7. Septbr. Heute reift der Kaiſſer nach Loboſitz 
in daszböhmiſche Uebungslager. 


Prag, 4. Sept. Durch umlaufende Gerüchte wird dann 
und wann die 
gelenkt, im Ganzen hört man, ſollen ſich dieſe einer ſehr huma— 
nen Behandlung erfreuen; von dem Benehmen aber gegen den, 
doch ſchon zum Tode verurtheilten Bakunin erzählt man ſich, 
und leider in gut unterrichteten Kreiſen, ſo Trauriges, daß wir 
im Intereſſe der Humanität den innigſten Wunſch hegen, man 
möge gelogen haben. 

Teplitz, 4. Septbr. Der ruſſiſche Staatskanzler Neſſel⸗ 
rode iſt bereits geſtern Abend hier angekommen. Zugleich mit 
ihm kam der ruſſiſche Geſandte in Neapel, Graf Chreptowiez, 
und der Fürſt Lieven aus Paris. Heute traf, auch der ruſſiſche 
Geſandte aus Dresden, Baron Schröder, hier ein, und noch 
andere Diplomaten ſollen nachfolgen. Der königl. däniſche Ge⸗ 
heimrath und ehemalige Geſandte am frankfurter Bundestage, 
von Pechlin, weilt mit ſeinem Geſandtſchafts-Seeretaire ſchon 
feit mehreren Tagen hier. Die Schickſale Schleswig-Holſtein's 


einer⸗ und Deutſchland's andererſeits ſcheinen einer raſchen Löſung 


entgegen zu gehen.? 


It alien. 


Rom, 31. Aug. Das Concordat mit Spanien wird 
wahrſcheinlich unterſchrieben werden. Die Kirche fol auf die Gü⸗ 
ter der Geiſtlichkeit und der Ritterorden Verzicht leiſten. 


Frankreich. 


Paris, 4. Septbr. Der Kaiſer aller Reußen zeigt viel 
mehr Sympathieen für den Präſidenten der Republik, als für 
die Legitimität. Louis Napoleon erhielt vor ſeiner Abreiſe nach 
Cherbourg neue Beweiſe des Wohlwollens Seiner ruſſiſchen Ma⸗ 
jeſtät. Es langte nämlich ein Bericht aus Petersburg hier an 
von General Caſtelbajae an den Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten. Der General ſchildert mit warmen Worten die 
Freundſchafts-Aeußerungen des Czaaren für Frankreich und für 
die Perſon des Präſidenten. In einem Geſpräche mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten habe er unter Anderem geſagt: „Die fran⸗ 
zöſiſchen Zuſtände nehmen zwar eine erfreuliche Wendung, allein 
dieſes Land kann und darf im Intereſſe des europäiſchen Frie⸗ 
dens keine Republik bleiben. Nach den Dienſten, welche Ludwig 
Napoleon der Sache der Ordnung geleiſtet, wäre er auch am 


meiſten berechtigt, die Früchte derſelben zu genießen. Der Be⸗ 
ſieger der Anarchie müſſe an der Spitze der Regierung bleiben, 


doch könne der Czaar nicht genug Vorſicht und Mäßigung em⸗ 
pfehlen.“ — 

aris, 4. Sept. Der erſte Reiſetag des Präſidenten iſt 
giheeuch apgelzfen. Er kam bis Cvreur je wurde überall ſehr 
0 aufgenommen. Die miniſterielle Preſſe nennt die Reiſe eine 
ortwährende Ovation. In Cherbourg ſind große Feſtlichkeiten 
vorbereitet. Die Manoeuvres der Flotte werden im großartigſten 
Style ſtattfinden. Lord Palmerſton ſchickt den Viceadmiral Coch⸗ 
8 9 und 40 Seeofftziere herüber. Auch die Diplomatie iſt ein⸗ 
geladen. 


Paxis, 6. Sept. Der Präſident der Republik, der in 
Cherbourg angelangt ift, erklärte auf einem Banquett zu Caen, 
eine Neuwahl anzunehmen, falls das Volk die neue Laſt ihm 
überträgt. — Bisher haben ſich 52 Generalräthe für Reviſion 
der Verfaſſung ausgeſprochen. 


habe, welches auf Staatsgüter hypothekirt und in drei, 


Aufmerkſamkeit auf die Hradſchiner Gefangenen 


Großbritannien. 


Feldmarſchall Haynau wurde vom engliſchen Volke 
fürchterlich gemißhandelt. 


London, 5. Sept. Die Blätter berichten über dieſen 
Vorfall, welcher geſtern dem Feldzeugmeiſter General v. Hay⸗ 
nau, der ſich ſeit ein Paar Tagen hier aufhält, in Barelay's 
Brauerei begegnet iſt. Die Sache wird ungefähr in folgender 
Weiſe erzählt: Kurz vor 12 Uhr erſchienen drei Fremde, deren 
einer einen ſehr langen Schnurrbart trug, in der erwähnten Braue⸗ 
rei, um die Einrichtung derſelben in Augenſchein zu nehmen. 
Wie es dort herkömmlich iſt, wurden ſie erſucht, ihre Namen in 
das für Beſucher ausliegende Buch einzutragen, und gingen, nach— 
dem ſie dies gethan, in Begleitung eines Führers durch den Hof 
weiter. In wenigen Augenblicken war es in der ganzen Vraue⸗ 
rei bekannt, daß einer der drei Fremden Niemand anders ſei, als 
General Haynau, der ehemalige öſterreichiſche Feldherr im unga— 
riſchen Kriege. Der General und ſeine Gefährten hatten noch 
nicht das Ende des Hofes erreicht, als ſämmtliche Brauer, mit 
Beſen und Schmutz bewaffnet, unter dem Rufe: „Nieder mit dem 
öſterreichiſchen Metzger!“ auf ihn losſtürzten. Der General war 
ſehr bald mit Schmutz bedeckt, und als er ſah, daß einige Leute 
Miene machten, ihn anzugreifen, flüchtete er auf die Straße und 
ward alsbald von einem aus Brauern, Kohlenträgern u, ſ. w. 
beſtehenden Menſchenſchwarme verfolgt und mit allen möglichen 
Waffen, die der Augenblick feinen Feinden in die Hände gab, be⸗ 
| arbeitet. In wahnſinniger Eile lief der General durch Bankſide, 

bis es ihm endlich gelang, in eine Schenke zu ſchlüpfen, wo er 
E größten Erſtaunen der Wirthin in aller Haft die Treppe 
| 
ö 


hinauf und in eines der Schlafzimmer ſtürzte. Der wüthende 
Haufe eilte ihm nach, indem er die Drohung ausſtieß, dem öſter⸗ 
reichiſchen Metzger den Garaus zu machen. Zum Glück war je⸗ 
doch das Haus, in welchem ſich dieſer befand, ſo altmodiſch ge— 
baut und enthielt ſo viele Thüren, daß Haynau den Nachforſchun⸗ 
gen entging, wiewol feine Verfolger in alle Zimmer, mit einzi⸗ 
ger Ausnahme desjenigen, in das er ſeine Zuflucht genommen 
hatte, eindrangen. Der Haufe war mittlerweile auf mehrere Hun⸗ 
derte angeſchwollen, und Miſtreß Benfield — die Inhaberin des 
George Publie-Houſe — war eben ſowol für ihr Eigenthum, 
wie für das Leben ihres Schützlings beſorgt. Sie ſchickte daher 
nach der nächſten Polizei-Station und ein Polizei-Inſpeetor, wel⸗ 
cher bald darauf mit ſeiner Mannſchaft herankam, zerſtreute, wie⸗ 
wohl mit großer Mühe, den Menſchenſchwarm und brachte den 
General unter ſeinem Schutze aus dem Hauſe und dann in eine 
am Themſe⸗Ufer in der Nähe liegende Polizei-Galeere, welche den 
der Volkswuth Entriſſenen unter den Verwünſchungen und Flü⸗ 
chen ſeiner Verfolger nach Somerſet Houſe führte. Die Herren 
Barclay, die Beſitzer der großen Brauerei, find über das Beneh⸗ 
men ihrer Leute ſehr ungehalten und werden eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung anſtellen. 


Rußland. 


Petersburg, 31. Aug. Die S. Pet. Z. enthält ein 
Allerhöchſtes Handſchreiben des Kaiſers an den Oberbefehlshaber 
der däniſchen Armee, Generalmajor v. Krogh, welches folgen⸗ 
dermaßen lautet: „Indem wir der muſterhaften Tapferkeit und 
ausgezeichneten Umſicht, die Sie am 24. und 25. Juli in der 
Schlacht bei Idſtedt bewieſen, wo die unter Ihrem Kommando 
ſtehenden tapferen däniſchen Truppen würdig die legitimen Rechte 
ihres Monarchen, Unſeres erhabenenen Verbündeten und Freun⸗ 
des, aufrecht erhalten haben, vollkommene Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren laſſen und Ihnen Unſer beſonderes Wohlwollen zu bezeigen 
wünſchen, ernennen Wir Sie Allergnädigſt zum Ritter des St. 
Annen⸗Ordens After Klaſſe. Wir überſenden Ihnen die diaman⸗ 
tenen Inſignien dieſes Ordens und verbleiben Ihnen mit Unferer 
1 Gnade wohlgewogen. Peterhof, 20. Auguſt 1850. 
Nikolai.“ 


Türkei. 
Conſtantinopel, 24. Auguſt. Auch die Türken werden 
tolerant! Bei der Leichenfeier der Prinzeſſin Ati« war ein Frau⸗ 
zoſe, Herr Carabet Duz, und zwar nach beſonderer Einladung 
der Pforte. An Fanatikern fehlte es zwar nicht, die da etwas 
zu tadeln hatten, doch reiht ſich dies neueſte Factum würdig an 
die großherrlichen Ferman's über die Handelsgerichte an, in wel⸗ 
chen auch andere Confeſſionen, als der Islam, das Wort füh⸗ 
ren, und vor welchem alle Glaubensbekenntniſſe gleichgeſtellt ſind. 
Nun ſoll man ſagen, daß die Türkei nicht vorſchreite. Mögen 
die Judenfreſſer des Abendlandes ſich daran ein Beiſpiel nehmen. 


Auſtralien. 


London, 2. Septbr. Die letzte Poſt aus Auſtralien 
hat wichtige Nachrichten gebracht. Lang, ein presbyterianiſcher 
Geiſtlicher in Melbourne, hat einen Repealverein gegründet, der 
reißende Fortſchritte macht und folgendes Programm aufſtellt: 
die fünf Colonien New South Wales, Van Diemensland, South 
Auſtralia, Port Philip und Cooksland ſind es müde, „ſich durch 
die Ukaſe aus 
für Ein Volk.“ 
brecher nicht länger dulden. 
Gewalt und mit dem guten 
ſouveraine Staaten unter dem Namen der Vereinigten Provinzen 
von Auſtralien einen Bundesſtaat zu bilden wie die ſchweizer Ganz 
tone oder die amerikaniſchen Freiſtaaten. Die Sache fängt an, 
wie in Nordamerika, und es muß ſich bald zeigen, ob die in 
letzter Seſſion berathene Verfaſſung noch zeitig genug kommt und 
genug Selfgovernement gewährt, um die Losreißung zu hindern. 
Was eine Agitation in den Colonien vermag, hat die Capſtadt 
gezeigt, und von Californien iſt nicht ſoweit von Auſtralien, als 
von England. Der deutſchen „Südauſtraliſchen Zeitung“ wird 
mit Anerkennung gedacht. 


Sie werden die Ueberſiedelung verurtheilter Ver⸗ 
Sie ſtreben dahin, durch moraliſche 


Die Zerſtörung von Loſoncz in Ungarn 
durch die Nuffen 
am 7., 8. und 9. Auguſt 1849. 


wo die Geſchichte getreu und 
in ihrem ganzen Zuſam⸗ 
wir wollen nur in flüch⸗ 


Stadt von den im nahen Bade la⸗ 


angegriffen. 
8 * und erſchoß drei, die fliehen wollten; d 1 

den gefangen genommen. Die ruſſiſche Mannſchaft begann gleich⸗ 

falls zu feuern, aber nachdem drei ihrer Kameraden gefallen wa⸗ 

ren 

ſie gebßtentheils auch ihr Gepäck zurückließen. Die Todten wur⸗ 

den in einem gemeinſamen Grabe beerdigt. Aal 

Dieſes iſt der Vorfall, welcher die Ruſſen zu der ſpater 
geübten Rache bewog und die Zerſtörung von Loſoncz herbei⸗ 
führte. Die Feinde der Stadt hatten das Gerücht verbreitet, es 
hätten ſich auch die Bürger bei dem Ueberfalle betheiligt. Dieſes 
Gerücht wird ganz einfach. durch die unzweifelhaft erwieſene That⸗ 
ſache widerlegt, daß mehrere 0 

enden Guerillas aufhielten und baten, von dem Angriffe abzu⸗ 
ſtehen, weil das die Verwüſtung der ohnehin hart betroffeuen 
Stadt nach ſich ziehen würde, aber vergebens. 

Unter ſolchen Umſtänden erſchienen plötzlich vor der Stadt 
die ruſſiſchen Vorpoſten — Koſaken, welche dieſe umzingelten und 
von dieſem Augenblick an jede Flucht unmöglich machten; B 
der Flüchtenden wurden von ihnen in die Stadt zurückgepeitſcht; 
ihr Geſchrei „Leſa krev Wengerska“* (Ungariſches Hundeblut) 
ließ das Schrecklichſte ahnen. ) 5% 

Bald darauf erſchien vor dem Stadthauſe ein ruſſiſcher 
Major mit einer kleinen Truppe und erkundigte ſich nach der 
Obrigkeit. Da jedoch dieſe ſich entfernt hatte, ernannte er aus 
der Mitte der anweſenden Bürger einen 
Stadtrichter und verhängte folgende Brandſchatzung: 27,000 Por⸗ 
tionen Brot, 100 Stück Ochſen, 100 tr, Speck, 200 K. Frucht, 
100 Klaftern Holz, 100 Eimer Branntwein, 25 Eimer Spiritus, 
100 Eimer Wein, 100 Eimer Slivoviz, 50,000 Portionen Heu, 


die des ruſſiſchen Generals Saß durch die Stadt gezogen und 
dieſe von Allem entblößt; jetzt ward jene unerträgliche Brand⸗ 
ſchatzung mit dem langt 
nicht bis zum nächſten Morgen um 8 Uhr herbeigeſchafft ſei, die 
Stadt ohne Gnade zerſtört würde. Ein Theil dieſer Brandſchatzung 
wurde un: geleifter. Es bildete ſich nun eine Deputation aus 
einigen Bürgern, die mit einer weißen Friedensfahne ſich 


Downingſtreet regieren zu laſſen und erklären ſich 


Willen Großbrittaniens als freie, 


ogen ſich die Andern gegen Rimaszombat hinaus, indem 


Einwohner die plötzlich hereinbre⸗ 


Viele 


Bürgermeiſter und einen 


den Weg zum General machte, um ihre Unſchuld zu beweiſen 
und um Gnade zu bitten. Das Hauptquartier befand ſich in 
Apatfalva, die Ruſſen campirten zwiſchen Apatfaloa und Loſoncz. 
Die Deputation mußte durch's Lager. Die Ruſſen wollten ſie 
zuerſt nicht durchlaſſen, fielen über ſie her, ſpieen ihnen in's Ge⸗ 
ſicht und drohten, ſie ohne Weiteres zu ermorden. Nach langen 
Bitten gelang es ihnen, vor den Oberſt Nadde zu kommen, der 
ſie zornig empfing, aber dennoch Gnade verſprach. 5 

Aber dieſes Verſprechen blieb ein Verſprechen; noch an 
demſelben Nachmittage begannen die Ruſſen in den äußerſten 
Straßen zu plündern, die Offiziere tröſteten die Einwohner da⸗ 
mit, daß man nur plündern, nicht auch anzünden werde. Daſſelbe 
erklärte auch die Mannſchaft. Es ward Nacht, aber Angſt und 
Beſorgniß ließen Niemanden ſchlafen. Um 10 Uhr ſprengt plöß- 
lich eine Schaar Koſaken in die Stadt, umzingelt die auf der 
Straße befindlichen Einwohner, beginnt in dieſelbe mit Peitſchen 
einzuhauen und verlangt zum Grabe der gefallenen Ruſſen geführt 
zu werden. Die Koſaken, unter denen ſich auch Offiziere befan⸗ 
den, fprengten nun im Galopp weiter und trieben die Einwoh⸗ 
ner vor ſich her; an Ort und Stelle angelangt, verlangten ſie 
von dieſen, fie ſollten das Grab aufgraben. Die Lofongzer woll⸗ 
ten ſich nun mit Spaten und Schaufeln daran machen, aber ein 
Offizier ſchrie ihnen zu: „Ihr Hunde, dieſe Leute ſind es wohl 
werth, daß ihr ſie mit euren mörderiſchen Händen ausgrabt; ihr 
habt fie getödtet, — jeder Loſonczer iſt ein Guerilla.“ Und nun 
mußten ſie mit den Nägeln das Grab aufwühlen. 

Es war eine finſtere Nacht; die wilden Flüche der Ruſſen 
das Knallen ihrer Peitſchen, das Stöhnen der Grabenden und 
ihr Aufjammern bei jedem neuen Peitſchenhiebe, machten dieſe 
Nacht noch ſchauerlicher. In der grauenvollen Mitternachtsſtunde 
war dieſes unmenſchliche Werk vollbracht, zu dem kaum die Jahr⸗ 
hunderte der Barbarei ein Seitenſtück aufzuweiſen vermögen. End⸗ 
lich kamen tief unten die verweſten Leichname zum Vorſchein, die 
Ruſſen unterſuchten ſie beim Fackelſchein und als ſie die Geſichter 
erblickten, fingen ſie zu heulen an, ſtürzten ſich neuerdings auf 
die Grabenden, hieben erbarmungslos auf ſie ein und drohten, 
ſie jetzt in das offene Grab zu werfen. Endlich wurden die Leich⸗ 
name gewaſchen, die drei Gemeinen wieder in's Grab gelegt, die 
Offiziere hingegen in die katholiſche Kirche gebracht und am näch⸗ 
ſten Tage mit militairiſchem Pomp zur Erde beſtattet. 

„Am 8. Auguſt W itternacht begann die Plünde⸗ 
rung, zu der Trompetenſtöße das Signal waren. Die Ruſſen 
kamen zu Tauſenden herein und die Beutebeladenen wurden un: 
Zeit zu Zeit durch neue Regimenter abgelöſt. Sie plünderten 
nicht nur die Häuſer, ſondern prügelten auch die Einwohner auf 
unmenſchliche Weiſe, vor Allem zogen ſie jedem die Stiefeln aus 
und wenn dies ſchwer ging, ſo erhielt der Betreffende blaue Flecke 
als Entſchädigung. Binnen Kurzem ſtanden alle Einwohner bar⸗ 
fuß und ohne Oberkleid, mehrere ganz nackt da. Sie verlangten 
vorzüglich Geld, und da immer andere, von Raubluſt durchglühte 
Regimenter hereinkamen, forderten ſie auch von den Geplünder⸗ 
ten Geld, konnten dieſe keines geben, ſo wurden ſie mörderiſch 
geprügelt. Die letzten Trupps waren die wüthendſten, weil fie 
gar nichts oder nur werthloſe Dinge fanden und ſomit ihrer Wuth 
in Grauſamkeiten Raum ließen. 

Die Offiziere, namentlich die geborenen Ruſſen, plünder⸗ 
ten mit der Mannſchaft um die Wette. Es lag Methode in dem 
ganzen Vorgange, denn nachdem die Stadt total ausgeplündert 
war, kamen die Ruſſen mit Hacken und Stangen zurück und zer⸗ 
ſchlugen Alles, was ſie nicht forttragen konnten; kein Spiegel 
kein Stuhl, kein Möbelſtück blieb unverſehrt. Das Bettzeug 
wurde zerſchnitten und auf die Straße geſchüttet, daß die Federn 
wie Schneeflocken durch die ganze Stadt flogen, auch zeigten die 
Ruſſen eine beſondere Geſchicklichkeit im Auffinden vergrabener 
Gelder und Schätze. 
| Aus den Kaufläden wurde Alles auf Wagen gepackt und 
bis auf den letzten Nagel fortgeſchleppt. An den Räubereien und 
| Grauſamkeiten betheiligten ſich nebenbei auch die vorſpannleiſten⸗ 
den Fuhrleute, meiſt Bauern der Umgegend. Die Keller wurden 
überall erbrochen; den Wein, den ſie nicht trinken konnten, ließen 
ie auslaufen. Die Grauſamkeiten, die dann erſt in der Trun⸗ 
kenheit verübt wurden, ſind unbeſchreiblich, Niemand hielt ſich 
an eine Diseiplin, ſelbſt die Offiziere konnten nichts ausrichten. 
Es gab Fälle, wo dieſe Letzteren über die Unmenſchlichkeiten ihrer 
Mannſchaften Thränen vergaßen. Es wurden Apotheken geplün⸗ 
dert, Leichentücher der Todten fortgetragen, irchen ausgeraubt. 

„Die Plünderung dauerte — was in der Geſchichte uner⸗ 
hört iſt — anderthalb Tage. Die Stadt war fortwährend 


(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 
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Görlitz, Dinstag den 10. September 1830. 


umzingelt, Niemand konnte fliehen, die Einwohnerſchaft ward fort⸗ 
während mit Knuten verfolgt; Viele zu Tode gemartert. — Soll 
ich auch noch Rohheiten erwähnen, welche gegen Frauen began⸗ 
gen wurden, ich ſchweige davon. Leider ſind jene Unſittlichkeiten 
verübt worden, warum ſollen ſie auch noch erzählt werden? 
Doch das war noch nicht Alles. Am 9. Auguſt Nachmit⸗ 
tags ward die Stadt in Brand geſteckt, faſt jedes Haus ward 
beſonders angezündet. Man trug die zertrümmerten Möbel in 
der Mitte der Zimmer auf einen Haufen zuſammen, zündete ſie 
mit Pechkränzen an und beſtrich, um das Löſchen unmöglich zu 
machen, ſelbſt die Möbeln mit Pech. Ueberdies wurden auch 
noch Brandraketen geworfen. Als der Brand begann, hörte man 
Feldmuſik ertönen, in das Gepraſſel der Flammen miſchte ſich 
das Hohngelächter der Ruſſen, das neben der rauſchenden Muſik 
auf die gepeinigte an den Bettelſtab gebrachte Einwohnerſchaft eis 
nen unbeſchreiblichen Eindruck machte. Durch die Stadt zogen 
atrouillen; wer löſchen wollte, wurde gepeitſcht; ja an mehren 
Orten wurden die Bewohner in die Flammen gejagt. Binnen 


urzem glich die Stadt einem Feuermeere, ſchwarze Rauchſäulen 


wirbelten empor; es war fürchterlich anzuſehen, wie ſich aus den 
Fenſterhöhlen die feurigen Zungen herausreckten und der Wind 
die vielgeſtaltigen Rauchwolken durch die Lüfte trug; dazu das 
Fluchen und Lachen der Ruſſen, das Brüllen des erſchreckten Vie— 
hes, das Heulen der umherlaufenden Hunde! Gegen Abend ward 
die Hitze unerträglich und die Einwohner wurden nach Apatfalva 
getrieben; mit welchem Gefühle Männer, Weiber und Kinder die 
brennenden Trümmer ihrer Habe verließen, brauchen wir wohl 
nicht erſt zu ſagen. 1 f 8 
Nachdem Loſoncz auf dieſe Weiſe zerſtört war, machte ſich 
das ruſſiſche Lager Tags darauf marſchfertig und die anweſenden 
Einwohner erhielten als Schadeuerſatz jeder — zwei Gulden! 
Ein ruſſiſcher Offizier ließ ſie zuſammenberufen und richtete Kor 
gende Worte an fie: „Ich habe eine genaue Unterſuchung gepflos 
gen und es gelang mir auszumitteln, daß das Feuer in der Stadt 
nicht durch die Ruſſen, fordern durch Guerilla's und Loſonczer, 
die ſich als Bauern verkleidet hatten, angezündet wurde.“ Nach 
dieſen, eben ſo viel Unverſchämtheit als Unklugheit beweiſenden 
Abſchiedsworten ward das Lager abgebrochen und mit der enor⸗ 
men Beute der Weg gegen Sohl fortgeſetzt. Es läßt ſich den⸗ 
ken, welch' eine glückliche Reiſe ihnen die Loſonezer wünſchten. 
— — — Als die Loſonczer zurückkamen, fanden fie einen Schutt⸗ 
aufen, rauchende Trümmer. Kein Biſſen Brot, kein Kleidungs⸗ 
tück! Wenn nicht die Nachbarn mit Lebensmitteln herbeigekom⸗ 
men wären, hätten Viele den Hungertod ſterben müſſen. Es war 
herzzerreißend, wenn man ſah, wie früher wohlhabende Bürger 
e in einige ausgeborgte Unterkleider gehüllt, zwiſchen den 
rümmern kauerten, und mit innigem Danke ein Stückchen Brot 
annahmen, das ſie mit ihren Thränen benetzten. Es wurden 
drei verbrannte Leichname und einige erftochene und zu Tode ges 
peinigte Weiber gefunden. 
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Handel und Induſtrie. 


Von der ruſſiſchen Grenze. Um den Schmuggel 
von preußiſcher Seite zu verhüten, hat unſere Regierung, die 
bekanntlich ihre Beſchlüſſe durchgreifend auszuführen gewohnt iſt, 
die betreffende Grenze, wenn ſie gleich durch Wälder und unbe⸗ 
wohnte Oeden führt, jo abzuſperren gewußt, daß jedes unbe⸗ 
fügte Hindurchſchleichen rein unmoglich geworden iſt. Auf der 
andern Seite wird mit dem 1. Jäuner 1851 die Zolllinie gegen 
Polen aufgehoben und mit den. Grenzen dieſes Königreichs ihre 
Erweiterung finden. Der materielle Vortheil, welcher durch dieſe 
Begünſtigung für Polen erwächſt, wird in einer höheren Bezie⸗ 
hung dem allgemeinen Jntereſſe des Geſammtweſeus foͤrderlich 
werden. Wer wollen vor Allem und in Allem ſelbſtändig fein, 
wir wollen keinen fremden Einfluß mehr auf unſeren inneren 
Märkten dulden, und wir fühlen uns auch hinlänglich reif dazu. 
Seit Jahren iſt den Waſſercommunicationen die größte Aufmerk⸗ 
Keen gewidmet worden, man hat durch grandioſe Canäle die 
wiffbaren Flüſſe in Verbindung gebracht und eine geregelte 
Dampfſchifffahrt darauf eingerichtet. Sie würden ſtaunen, un⸗ 
ere Wolga, dieſen größten der europäiſchen Ströme, zu ſehen. 


— ——ͤ ..— — — — — — 


ſeinem breiten Rücken, die alle Entfernung zwiſchen Nord und 
Süd aufheben. Sein Lauf iſt in letzter Zeit vermeſſen worden, 
er beträgt genau 3077 Werſte. An ſeinem rechten Ufer bezeichnen 
von Ort zu Ort angebrachte Pfähle die jeweilige Entfernung von 
Mündung und Urſprung. — Eine andere zum großen Theile 
durch Kunſt geſchaffene Waſſerſtraße führt von Warſchau nach 
Kiew, fie wird jetzt weſentlich den Erzeugungsumtauſch beider 
Länder erleichtern. — Es war allerdings ein großer Zeitraum 
erforderlich, um bei dem colofjalen Umfange unſeres Reiches, wo 
alles von Grund auf erſt geſchaffen werden und wo man erſt 
mit großen Opfern Kräfte, Fähigkeiten und Kenntniſſe im Aus⸗ 
lande hiezu gewinnen mußte, ein ſolches Reſultat zu erreichen; 
aber ein allgemeiner Wetteifer der Großen, die einander darin 
überboten, wie das Beiſpiel, mit dem die Regierung in Allem 
voranging, und jedes derartige Privatunternehmen nachdrücklich 
unterſtützte, haben wahrhaft rieſige und ſehr vorzügliche Etabliſ⸗ 
ſements, Fabriken und Manufacturen in's Leben gerufen, und 
dieſe vervielfältigen ſich mit jedem Jahre auf eine Staunen er⸗ 
regende Weiſe. Jetzt wird nicht nur der ganze Bedarf des In⸗ 
landes mit eigenen Erzeugniſſen gedeckt, ja ſelbſt ein großer 
Theil Aſien's damit verſorgt, und ſchon fängt man an europäiſche 
Abſatzorte zu denken an. Die Erhöhung des Einfuhrzolls um 
20% in der Moldau, was vom 13. September l. J. in Wirk⸗ 
ſamkeit tritt, iſt ein Ergebniß davon. Der öſterreichiſche Handel 
in den Donau-Fürſtenthümern, in der Moldan und Wallachei 
bis jetzt vorzüglich begünſtigt, auf eine unbegreifliche Weiſe aber 
ſtromaufwärts, namentlich in Belgrad, vernachläſſigt, obwohl 
er bei einer zweckmäßigen Thätigkeit ſeiner dortigen Agenten eine 
ſehr ergiebige Quelle des Reichthums werden und von unberechen⸗ 
barem Vortheile ſein müßte, wird bald dem unſerigen weichen 
müſſen. Fürſt Ghika dat bei feinem Zollaufſchlage natürlich 
ſeinen Privatvortheil auch im Auge gehabt — ſein Schwager 
Stirbey iſt Generalpächter dieſer Gefälle für beide Fürſtenthümer 
— aber dieſe eigenmächtige Schritt kann nur durch eine Ermäch⸗ 
tigung Seitens unſerer Regierung die Erklärung finden. Damit 
iſt der Anfang gemacht worden. Es iſt nicht lange her, daß 
perſiſche und türkiſche Kaufherrn auf ihrer jährlichen Tour zur 
Leipziger Meſſe ihre ſehr bedeutenden Einkäufe in Tuch in dem 
öſterreichiſchen Schleſien zu machen pflegten. Die dortigen Fa⸗ 
briksherrn werden das Verſchwinden dieſer ihrer Kunden ſehr tief 
empfunden haben, wir hörten ſeiner Zeit von vielen dortigen 
Fallimenten. Ein gleiches Schickſal ſteht dem öſterreichiſchen 
Waarenzuge an der untern Donau bevor. Bedenkt man, daß 
bei der Abhängigkeit der großen Volksmaſſe bei uns der Taglohn 
ein ſehr kleiner iſt, daß die Koſten der Production im Vergleich 


gegen andere Länder gering, vorzüglich aber, daß die Beſitzer 


unſerer Fabriken und Manuufacturen zu meiſt die Regierung und 
die Großen des Reiches ſind, die bei ihrem ungeheuern Vermögen 
nicht ſowohl kaufmänniſche Revenüen, als die Ehre und das In⸗ 
tereſſe des Landes im Auge haben, ſo läßt ſich leicht auf alles 
Weitere ſchließen und glauben Sie mir, daß unſere Waarenartikel 
bei ihrer Güte auf allen jenen abendländiſchen Märkten, wo ſie 
ſich Eingang werden verſchaffen können, ſich auch gewiß aus⸗ 
ſchließlich behaupten werden. Ueber kurz oder lang muß dieß 
eintreten. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 9. Sept. Nach nun bald beendigter Ernte 
dürfte es nicht ohne Intereſſe für unſere Leſer ſein, das Reſul⸗ 
tat derſelben im Vergleich zur vorjährigen nach dem Urtheile 
eines Sachverſtändigen zu erfahren. Im Allgemeinen dürfte das 
Ergebniß der diesjährigen Erute in hieſiger Gegend auch bei den 
von vorn herein mäßigen Erwartungen unſerer Landwirthe nicht 
ganz befriedigend ſein, da namentlich beim Winterroggen ein 
ziemlich bedeutender Ausfall zu erwarten ſteht. Die Noggenz 
Ernte kann nämlich bezüglich der Quantität durchſchnittlich nur 
für eine mittelmäßige gelten, da nicht allein gegen voriges Jahr 
eine bedeutend geringere Schockzahl gewonnen worden iſt, ſondern 
auch der Ausdruſch einen minderen Körnerertrag gewährt. Die 
Qualität des Roggeus iſt ganz gut, und haben die Körner durch 
das während der Ernte einfallende Regenwetter keinesweges ge⸗ 
litten, da der ſorgſame Landwirth hier überall fein Getreide in 
Puppen ſetzt. Das vom neuen Mehle gebackene Brod, welches 
wir ſahen, iſt vortreffllich. Die Weizen- und Gerſten⸗ 


Eine Unzahl von Schiffen der verſchiedeuſten Größe wimmelt auf Ernte iſt vorzüglich und zeichnet ſich namentlich erſtere Frucht 
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durch innern Gehalt und Weiße aus. Ebenſo wird der Hafer 
dieſes Se in Quantität und Qualität als gut bezeichnet, und 
as der Einſchnitt des Heu' s große Vorräthe abgeworfen. Die 

artoffeln endlich laboriren leider auch heuer gar ſehr an der 
ungemein um ſich greifenden Fäule. So giebt es auch in unſe⸗ 
rer Gegend Felder, denen man wegen des ekelhaft faden Geruchs 
des Kartoffelkrautes aus dem Wege zu gehen veranlaßt wird. 
Deßungeachtet aber dürfen wir auf gutes und verhältnißmäßig 
billiges Brod gegründete Ausſicht haben, obſchon, wenn auch 
keine bedeutende Steigerung der Getreidepreiſe zu erwarten 
ſteht (da ältere Beſtände aller Getreideſorten, namentlich aber 
von Roggen, bei den bäuerlichen Wirthen vorhanden ſind), es 
doch wahrſcheinlich iſt, daß dieſelben zum Beſten der Oekonomen 
eher etwas heraufgehen als ſinken werden. 


Lauban, 9. Sept. Der hieſige Geſangverein wird un— 
ter Leitung feines Muſik- Directors, Herrn Böttger, „die 
Schöpfung“ von J. Haydn Mittwoch den 18. Sept., Nach⸗ 
mittag 2 Uhr, in hieſiger Kreuzkirche zu mildem Zwecke aufführen. 
zig und Rothenburg in eine Cariolpoſt verwandelt, die Cariol⸗ 
oh zwiſchen Niesky und Rothenburg aufgehoben und zwi⸗ 
ſchen Görlitz und Rothenburg eine Perſonenpoſt eingerichtet, 
welche aus Görlitz täglich 5 Uhr Nachmittag und 


. aus Rothenburg täglich 5 Uhr früh 
abgefertigt und in 3 Stunden befördert wird. 


Vom 15. Sept. ab wird die Perſonenpoſt zwiſchen Pen⸗ 


Der verſtorbene Häusler Elias Walter aus Mittel-Sohra, 
Görlitzer Kreiſes, hat in feinem Teſtamente der dortigen Armenz 
kaſſe ein Legat von 20 Thlr. ausgeſetzt. 


In der Zeit vom 1. Januar bis 1. Juli 1850 waren im 
Luckenwalde⸗Jüterbogk'ſchen Kreiſe 2, im Luckau'ſchen Kreiſe 23, 
im Guben'ſchen Kreiſe 12, im Calau'ſchen Kreiſe 18, im Lübben⸗ 
ſchen Kreiſe 16, im Sorau'ſchen Kreiſe 3, im Spremberg'ſchen 
Kreiſe 3 Brände. 


Allerhand. 


ork, 14. Aug. Die heutigen Journale enthal⸗ 
ten einen Brief Kof ſuth's, geſchrieben aus Kintahia in Kleinz 
aſien, dem Orte feiner Verbannung, an unſern General Caß, 
welcher als echter Amerikaner dem Schickſale Ungarns und feiner 
Helden die wärmſten Sympathien zu Theil werden ließ., Koſſuth's 
Brief, der auf Engliſch geſchrieben und vom 25. Mai d. J. da⸗ 
tirt iſt, trägt in Ausdruck und Haltung eine religiöſe Weihe. 
Der Märtyrer der ungariſchen National-Freiheit beklagt ſich in 
der Einleitung bitter über das Schickſal, als Verbannter fern von 
ſeinem niedergetretenen Vaterlande leben zu müſſen. „O, hätte 
die Vorſehung“, heißt es dann, „mich nur gewürdigt, mich vor 
Verrath zu bewahren, ſo würden die drohenden Wogen des Des⸗ 
potismus, das ſchwöre ich zu Gott dem Allmächtigen, wie Schaum 
an der Felſenbruſt meines tapferen Volkes zerſchellt ſein.“ Dem 
General ſpricht er ſeinen lebhaften Dank aus für die Sympa⸗ 
thieen, welche dieſer in einer feierlichen Rede im Capitol zu 
Waſhington der heiligen Sache Ungarns kund gab, und die 
Koſſuth in Brouſſa, wo einſt Hannibal in der Verbannung lebte, 
empfing. Caß' Rede nennt er ein enthülltes Blatt aus dem 
Buche des Schickſals, ein im Namen der Menſchheit geſprochenes 
Urtheil über die Despoten und den Despotismus. Die Stelle 
ſchließt mit den Worten: „Und ſo wahr ein Gott der Gerechtig⸗ 
keit lebt, wird in Erfüllung gehen Ihr Urtheilsſpruch. Werde 


New) 


noch von ſich ausſchließen, was jene mit eingeſchloſſen hat. 


ich aber meinen Antheil haben an dem großen Werke oder nicht? 
Einft faſt ein wirkſames Inſtrument in der Vorſehung Hand, 
jetzt lebendigen Leibes begraben. Mit demüthigem Herzen werde 
ich den Ruf zur That empfangen, werd' ich deſſen würdig erach⸗ 
tet, oder mich fügen der Verdammung zu den Qualen der Un⸗ 
thätigkeit, muß es fein. Aber geſchehe das Eine oder das Anz 
dere, ich bin gewiß, daß Ihr Spruch in Erfüllung gehen wird.“ 
Mit glühender Begeifterung ſpricht Koſſuth dann feine Hoffnun⸗ 
gen für ſein unglückliches Vaterland aus, das in ſeiner Erniedri⸗ 
gung noch vertrauend feinen Blick hinüberſende nach Nord⸗Ame⸗ 
rika, der Wiege der Völkerfreiheit, und nach dem großen ame⸗ 
rikaniſchen Volke, deſſen Sympathien für Ungarn Ungarns Hoff⸗ 
nungen aufrecht erhalten und kräftigen, in einem Augenblicke, wo 
Europas abgelebte Politik das unverdiente Schickſal der Ungarn 
als entſchieden für immer zu betrachten ſcheine. Koſſuth empfiehlt 
ſchließlich dem General Caß ſeinen älteſten und beſten Freund, 
Ujhazi, als feinen. Vertreter in den Vereinigten Staaten, und 
die heilige Sache Ungarns, welcher der General auf eine fo edel— 
müthige Weiſe feinen Schutz angedeihen ließ, mit der Bitte, den⸗ 
ſelben ihr auch fürder eben ſo lebendig angedeihen zu laſſen. 


Die „Zeitung für die elegante Welt“ bringt einen fcherze 
haften Reiſepaß für Jenny Lind, in welchem folgende „beſon⸗ 
dere Kennzeichen” vorkommen: Hat auf der linken Seite ein 
rechtes Herz. Sie iſt fanft und doch hinreißend. Sie iſt eine 
ausgelernte Spielerin, und doch gewinnt der, der mit ihr ſpielt 
(und ſingt). Sie hat nicht blos Metall in der Taſche, ſondern 
auch in der Kehle; fie iſt die fanftefte Perſon und hat doch viele 
Auftritte, die allgemeine Senſation erregen. Sie hat einen klei⸗ 
nen Fuß und macht doch große Fortſchritte; ihr Ruf iſt feſt ge⸗ 
gründet und fliegt doch durch ganz Europa und über die Meere; 
ſie iſt ſehr verſchloſſen und hat doch ſchon Manchem aus der 
Klemme geholfen; fie ſingt oft, wird aber öfters noch mehr ans 
geſungen; ſie hat eine kleine, zarte Hand, hebt aber damit an 
einem Abende mehr denn tauſend Pfund; ſie hat keine Kenntniß 
von der Baukunſt und macht doch überall gute Häuſer; mit 
Einem Worte: ſie heißt Jenny und iſt Genie. 


Bücher ſchau. 


Artikel 12 der Verfaſſung vom 8. Deebr. 1848 und 
die evangeliſche Kirche in Preußen, beſonders 
in Schleſien. Ein Beitrag zu der Frage: Wie die 
evangeliſche Kirche ihre Angelegenheiten ſelbſt ordnen könne? 
Von Carſtädt, evang. Pfarrer zu Schönbrunn. Gör⸗ 
litz bei Heinze u. Comp. 1849. 8. 22 S. 


Der Verfaſſer dieſer Brochüre iſt ſchon mehrmals bei kirchlichen Angele⸗ 
genheiten aufgetreten und hat jedesmal beruhigende und wohluberlegte Worte 
geſprochen. Und ſo gehört denn auch dieſes Schriftchen zu den wenigen, welche 
den einzig möglichen Weg, die Selbſtändigteit der ach wollen Kirche zu 
verwirklichen, erkannt und gezeigt haben. Er will nicht völli Losreißung 
vom Staate, ſondern corporative Selbſtändigkeit der Kirche, jenem gegenüber; 
er ſchreibt den gegenwärtigen Staats⸗Kirchenbehörden das Recht und die Pflicht 
zu, die Ueberleitung der Kirche in den Zuſtand der Freiheit zu vermitteln; er 
fordert nicht die ſofortige Zuſammenberufung einer Synode durch Urwähl, 
ſondern die Bildung von Gemeinderepräſentationen durch Vergrößerung der 
Kirchenvorſtände, aus denen dann ſpäter die Synoden hervorgehen follen. Nur 
in einem Punkte irrt der Verfaſſer, wenn er nämlich die freievangeliſchen und 
chriſtkatholiſchen Gemeinden ohne Weiteres in die neu zu organiſirende evan⸗ 
geliſche Kirche aufgenommen wiſſen will. Die vom Staate befreite und ſich 
in ſich ſelbſt organiſirende und zuſammenfaſſende, auf ſich ſelbſt geſtellte evan⸗ 
geliſche Kirche wird ſchwerlich larer fein dürfen in ihrem Bekenntniß, als die 
bisherige Staatskirche. Wir meinen, ſie muß ſtrenger ſein und Manches 

A. K. 


Bekanntmachungen. 


472] Mit Genehmigung der Königl. Regierung ſind folgende Namens⸗ 
Boezeichnangen hieſiger Straßen und Plätze beſtimmt worden. Es werden fortan 


1) der Platz zwiſchen Jacobs⸗ und Kohlgaſſe „Neumarkt“: 

2) die Straße, welche längs dem Jacobshoſpitalgarten Jacobs- und Sa⸗ 
lomonsgaſſe verbindet, le Pen irg aß 

3) die Straße an der nördlichen Seite des Bahnhofs „Bahnhofsſtraße“; 

4) die Zweigſtraße, welche die Bahnhofsſtraße mit der Salomonsgaſſe 
verbindet, „Packhof raße “; 

5) die zeitherige Kuhgaſſe „Mittelſtraße“; 

6) die Häuſer rechts und lints vom Weberthore am ehemaligen Rahmen⸗ 

7) hofe „am Weberthore“; 


j. zuſer, gegenüber dem Frauenkirchen-Portale, „an der Frauen⸗ 
che 


genannt werden. Auch ſollen die größeren Gaſſen der Stadt fernerhin mit 
dem Namen „Straße“ belegt werden. 
Görlitz, den 7. September 1850. Der Magiſtrat. 
[470] Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die hieſigen Communal⸗ 
Arbeiten nicht nur an Innungsmeiſter, ſondern auch an geprüfte Meiſter, 
welche nicht zur Innung gehören, vergeben werden ſollen. Letztere 
werden deshalb aufgefordert, ſich bei vorkommenden Submiſſionen zu bethelligen. 
Görlitz, den 3. Septbr. 1850. Der Magiſtrat. 


471] Steingaſſe No. 94. 


ine Treppe ho iſt ei 
Zinmel mit oder ohne 8 W e 


Meubles zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
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